
KP-Führer Platten (r.), Lenin*: Blinder Glaube, tiefe Enttäuschung
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Wanzen
und Flöhe
Dokumente aus Moskau klären das
Schicksal von Eidgenossen im
Dienst der Komintern – und schrek-
ken die Kommunisten noch heute.

ir habeneine großeZukunft vor
uns“, schrieb der MaschineninW genieur WalterBickel 1934 aus

Moskau nach Zürich. „Hier ist der Ar-
beiter der Mann an der Sonne.“

Wie Bickel zogen in den zwanzige
und dreißiger Jahren viele Schweize
Jungkommunisten in die Sowjetunio
um am Aufbau des rotenParadiese
mitzuwirken. Die erstenhatten vor al-
lem politische Motive, später trieben
Arbeitslosigkeit undtrübe Zukunftsper
spektiven die Gläubigen zur Auswand
rung ins vermeintlichGelobte Land.

Wegen ihrer guten Ausbildung, ihr
Sprachkenntnisse und ihrer Tüchtigk
erhielten überdurchschnittlichviele Eid-
genossen Arbeitsplätze im Kominter
Apparat oder inwichtigenBetrieben.

Ihr Schicksal hat derGenfer Histori-
ker PeterHuberanhand von Dokumen
ten aus dem Komintern-Archiv nachg
zeichnet**. Die Wahrheit, diealte Ka-
derakten ansLicht fördern, ist fürviele
SchweizerKommunisten ein Schock.

Das Alltagsleben mit der „Vorhut der
Arbeiterklasse“ fanden manche Au
wanderer aus der wohlgeordneten A
penrepublik schnell bedrückend.Bik-
kels Freundin Olga Meier beklagte d
miserablen Wohnverhältnisse: „Hier
krabbelt es in derganzenWohnung von
Wanzen,Schwabenkäfern undFlöhen.“

Abstoßendfand sie auch diePrivile-
gien derführenden Kader, die im Hote
logierten undsich Dienstboten hielten
Im Sommer1937, auf demHöhepunkt
des stalinistischenSäuberungsterrors
berichtete sie von „Verhaftungen e
gros“, so daß es ihr „haargenau sovor-
kommt wie inHitler-Deutschland“.

Für den als Setzer tätigenBickel be-
wiesen dieVerhaftungen dagegen, da
die „Arbeiter hier wachsam sind“.
Gleichwohl geriet er in dieMühle der
Verdächtigungen. „Wegenverschiede
ner Satzfehler, die er bei seinerArbeit
gemacht hat“, so eineKaderakte,wurde
eine Untersuchung eröffnet.

Um den Verdacht der Sabotageaus-
zuräumen,verpflichtete Bickel sich, fü
die InternationaleKontrollkommission
der Komintern (IKK) über die Zusam
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menkünfte derSchweizerGenossen z
berichten –also Spitzeldienste zulei-
sten. Tatsächlichnotierte er nurKritik
an Funktionären in der fernenSchweiz.

Vorsichtig wie Bickel taktierte auch
Koni Meyer, der Abgesandte de
Schweizer KP beim Exekutivkomitee
der Komintern (EKKI). Anders alsvie-
le deutsche Funktionäre stand erseinen
Job halbwegs inEhrendurch.

Ende1936, als dieregelmäßigen Tref
fen der Schweizer in dergeräumigen
Wohnung des Lenin-VertrautenFritz
Platten unddessenFrau Berta Zimmer
mann alskonspirativ eingestuftwurden,
geriet Meyerselbst inGefahr. Da er mi
den Zusammenkünften, wieBickel no-
tierte, „wegen der Schwere derZeit
(Prozeßgegen Trotzkisten)“ noch rech
zeitig Schlußgemachthatte, kam er mi
einer Verwarnung davon.

Nicht alle hatten soviel Glück. Von
den rund 130SchweizerKommunisten,
die sichdamals zur Ausbildungoder zur
Arbeit in der Sowjetunion aufhielten
kehrte nuretwa die Hälfte zurück. Nac
Hubers Recherchen überlebten 9
Lagerhaft, 15 gelten alsverschollen, und
6 wurden als Volksfeinde, Trotzkiste
oder Verräterhingerichtet.

Einer der engagiertestenGenossen
Fritz Platten, wurde1942 im Lager von

** Peter Huber: „Stalins Schatten in die Schweiz,
Schweizer Kommunisten in Moskau: Verteidiger
und Gefangene der Komintern“. Chronos Verlag,
Zürich 1994; 632 Seiten; 78 Mark.

* Mit dem deutschen Funktionär Hugo Eberlein
beim Gründungskongreß der Komintern in Mos-
kau 1919.
einem Aufsehererschossen. Platten ha
te 1917Lenins Eisenbahnfahrt von Zü
rich nach Petrogradorganisiert und dem
bolschewistischenRevolutionsführer im
Jahr darauf beieinem Attentatsversuc
das Leben gerettet.

SeineFrau Berta Zimmermann, die
als Parteilose – imEKKI den konspirati-
ven Verbindungsdienst OMS leitet
war laut Auskunft des Geheimdienst
schon „am 2.Dezember1937 zum Tod
durch Erschießen verurteiltworden.
Die Anklage lautete aufantisowjetische
Tätigkeit, Spionage und Terrorismu
Das Urteil wurde amgleichen Tagvoll-
streckt“. Die Frau war von Genosse
denunziert worden.
Für denselben Dienst wieBerta Zim-
mermann arbeiteteauch Lydia Dübi.
SechsJahrelangführte dieBaslerinunter
dem Decknamen„Pascal“ dieOMS-Au-
ßenstelle in Paris. Die Berichte in ihr
Kaderaktebelegen ihre wachsende Ve
zweiflung über fehlende Unterstützung

Zum Rapport in die Zentralebestellt,
glaubte LydiaDübi, Vorwürfe im Ge-
spräch mit ihren Vorgesetzten klären
können.Vier Wochen wartete sie inMos-
kau vergebens auf einenTermin. Dann
wurde sie verhaftet und am 3. Novemb
1937 zumTodeverurteilt.

Die FamilieDübi in der Schweiz, die
auch nach dem VerschwindenLydiastreu
zur Partei hielt, erfuhr erst1957aufgrund
privater Nachforschungen von ihrer Hi
richtung.BruderFranzbliebdennoch bis
1971Sekretär derBasler Sektion.

Die SchweizerKommunisten und ihre
1944 neugegründete Partei derArbeit



Kommunistin Dübi
Verzweifelte Hilfsappelle an Moskau
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(PdA) haben sich der stalinistischen
Schreckensherrschaft nie gestellt. Fu
tionäre wie Dübi oder dieSpitzengenos
sen Jules Humbert-Droz und Edga
Woog, die das Ausmaß des Terro
kannten,offenbartensich nicht öffent-
lich. Blinder Glaube, verzweifelter
Starrsinn und tiefeEnttäuschung ließe
es nicht zu, das Scheitern einzuges
hen.

Die Enthüllungen aus den Moskau
Archiven kommen deshalb für manch
SchweizerKommunisten, die ihrekleine
Partei als eine Art Familiengemein
schaft betrachteten, derVerletzung ih-
rer Intimsphäregleich.

Er solle diealten Geschichten ruhen
lassen, verlangtenZuhörer von Huber
als er seineRecherchen präsentierte. E
nigevermuteten gar, daß die Dokume
te „von Jelzin gefälschtsind, um die KP
vollends zudiskreditieren“.

Doch angesichts dergroßen Menge
von Personendossiers allein im Kom
tern-Archiv ist Verdrängennicht länger
möglich. Nunkönnenauch die Überle
benstricks der unteren Chargen, di
kleinen Rachestücke und Petzereien
Mitläufer ans Lichtkommen.

Walter Bickel nützten seine Spitzel-
dienste für die IKK nichts. Er verlorsei-
ne Arbeitsstelle inMoskau,seinEinbür-
gerungsgesuchwurde abgelehnt.Aber
am Endeerhielt er, anders als manch
seiner rückkehrwilligenGenossen, di
Ausreiseerlaubnis.

Seiner Frau Olga, die vorausfuhr,
setzten dieGrenzer noch einmal zu
„Diese Hunde, dieekligen, dieRussen
haben mir allmein SchweizerGeld ab-
genommen.“ Y
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